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Bemerkungen über den Aufſatz: Ueber 
die Schafzucht Böhmens Art. 136 in 
Nr. 39 d. J. 
(Als Fortſetzung von Nr. 50.) 
„Nützen will ich, nicht erbittern; zur Emporbringung, nicht zur 
Herabwürdigung der böhmiſchen Schafzucht möchte ich wirken.“ 
5 : Elsner. 


Bald nachdem die Fragmente erſchienen waren, 
mußte ich häufig den Vorwurf hören, daß ich die b ühe 
miſchen Wollen herabgeſetzt, herabgewürdigt habe; 
daß ich dadurch der böhmiſchen Schafzucht und den 
künftigen Wollmärkten gefchadet, indem die auswärti⸗ 
gen Käufer einen üblen Begriff von unſern Wollen ers 
halten hätten und dadurch abgeſchreckt würden, auf dem 
Prager Wollmarkte zu erſcheinen. 

Die zweite Hälfte dieſes Vorwurfs iſt durch den 
heurigen Wollmarkt, auf welchem ſo viele auswärtige 
Käufer erſchienen, und die Preife der Wolle um > bis 
10 % höher gingen, vollkommen widerlegt, und hof— 
fentlich ſind nun Alle, denen es mit der Beſorgniß 
Ernſt war, beruhigt. 

Wollte ich in Nachahmung meiner Gegner etwas 
Abgeſchmacktes behaupten, ſo würde ich ſagen, daß die 
böhmiſchen Schafzüchter dieſen Erfolg bloß den 
Fragmenten zu danken haben. Aber wir wollen die 
Sache vorzüglich in Beziehung auf die angebliche Her⸗ 
abſetzung und Herabwürdigung ganz ernſthaft behan— 
deln. Vor allem müſſen wir uns über den Sinn der 
Worte und Ausdrücke verſtändigen. 

Was heißt Herabſetzen, Herabwürdigen? Ohne 
Zweifel, eine Sache gefliſſentlich, in böſer Abſicht und 
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Schafzucht. 


Debatten 


gegen feine Ueberzeugung, für ſchlechter ausgeben, als 
ſie wirklich iſt, daher ihr Fehler andichten und ihre 
Vorzüge läugnen. 

Wenn alſo Jemand die Sache nur in ihrer wah— 
ren Geſtalt zeigt; wenn er die wirklichen Fehler und 
Gebrechen rügt, ohne ſie etwa mit grellen Farben zu, 
ſchildern, ſondern mit einfacher Anführung der That— 
ſachen; wenn er auf jene Fehler nicht aus hämiſcher 
Schadenfreude, ſondern in der Abſicht, zur Abhülfe 
aufzufordern, aufmerkſam macht: wie ſollte der den 
Vorwurf der Herabſetzung, der Herabwürdigung vers 
dienen? | 

Daß es unangenehm fey, in einem ſüßen Wahne 
geſtört zu werden, iſt begreiflich; aber wenn es doch 
nur ein Wahn, ein Traum war: welcher vernünftige 
und billige Menſch wird demjenigen grollen, der uns 
dagegen die Wirklichkeit zeigte? 

Dieß nun, denke ich, iſt der Fall, in dem ich mich 
mit meinen Fragmenten befinde. 

Ich habe auf die geringe Anzahl hochfeiner, aus— 
geglichener, conſtanter Heerden aufmerkſam gemacht; 
ich habe an den böhmiſchen Wollen — an dem 
größern Theile — das bunte Gemiſche guter und 
ſchlechter Vließe, den Mangel guter Wäſche und Be⸗ 
handlung gerügt. 

Ich habe überall ganz einfach, ohne Declamatio⸗ 
nen, ohne Uebertreibung Thatſachen angeführt, und 


genau den Maßſtab zur Beurtheilung der Stufe, auf 


welcher ſich die Schafzucht in Böhmen im Vergleiche 
mit Sachſen, Mähren, Schleſien befinde, an⸗ 


gegeben. Ich habe ſelbſt zur Widerlegung meiner Ans 
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gaben durch Mittheilung richtigerer, verläßlicher Da⸗ 
ten aufgefordert. 

Aber noch Niemand hat dieſem Verlangen ent— 
ſprochen, Niemand hat auch nur eine meiner Aageßen 
widerlegt. 

Ich muß alſo wohl glauben, daß ich die böh mi⸗ 
Ihe Schafzucht nicht herabgeſetzt, herabgewürdigt, fon= 
dern ſie bloß der Wahrheit gemäß geſchildert habe. 

Aber das iſt's ja eben, was mich ſtrafbar macht. 

„Franzoſen, Engländer, Preußen he⸗ 
„ben mit Gemeingeiſt alles Vaterländiſche; ich aber, 
„ein Landesverräther! tübte es ohne Umſicht mit toͤd⸗ 
„tender Galle!“ 

Ich Unbeſonnener! warum ahmte ich doch nicht 


den Preußen nach, deren Art, ihr Vaterländiſches 


zu heben, in Nr. 39 dieſer Blätter auf der erſten Seite 
ſo erbaulich geſchildert iſt? Warum ſpielte ich nicht den 


Patrioten, indem ich verſicherte, daß die Schafzucht in 


Böhmen, wenn nicht die höchſte, doch eine ſehr hohe 
Stufe der Kultur erreicht; daß ſie bereits einen Vor— 
ſprung vor Sachſen, Schleſien, Mähren ge⸗ 
wonnen habe, anſtatt den Schluß herauszumathematis 
ſiren, daß Böhmen das letzte Land der Welt in 
der Schafzucht ſey (ſiehe die Fragmente §. 2), da es 
doch eine eminente Heerde (nämlich die Schlüffel- 
burger) beſitzt? (Siehe Nr. 67 dieſer Blätter S. 533.) 

Doch ich wollte ernſt bleiben, ich wollte mit Ruhe 
und Unbefangenheit die Frage vollends erörtern, ob ich 


gefehlt habe, indem ich die Schafzucht Böhmens ſo, 


wie ſie iſt, oder ſo, wie ſie mir erſchien, ſchilderte. 

Wenn nun etwas ſo iſt, wie es nicht ſeyn ſollte, 
und Jemand wünſcht, daß es beſſer werden möchte: 
was hat er denn zu thun? Ich denke, er müſſe vor 
Allem recht deutlich und unumwunden zeigen, worin 
es gefehlt ſey, nicht aber die Fehler verkleiſtern, oder 
in Gemeinplätzen ſprechen, oder vollends durch Lobſprü⸗ 
che den Wahn von erreichter Vollkommenheit unter⸗ 
halten. 

Er muß aber ferner zeigen, wie den vorhandenen 
Gebrechen abzuhelfen ſey; er muß diejenigen, welche 
es bereits weiter gebracht haben, als Beiſpiele zur Nach⸗ 
ahmung und Nacheiferung empfehlen. 

Ich habe beides gethan, und indem ich es that, 
und vielleicht nicht ohne Erfolg that, glaube ich mei⸗ 
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nem Vaterlande nützlicher geworden zu ſeyn, als wenn 
ich unter dem Vorwande des Patriotismus das Vater— 
ländiſche über Gebühr gehoben und fremdes Verdienſt 
geſchmälert, herabgewürdigt hätte. 

Man muß ſehr unverſchämt oder ſehr unwiſſend 
ſeyn, um zu behaupten, daß Böhmen in der Zahl 
conſtanter Merinosheerden, zumal der itzt mit Vorzug 
beliebten Electorals, in der Maſſe von feiner und hoch— 
feiner Wolle ſich mit Schleſien, Mähren und 
Sachſen auch nur meſſen könne. 

Eines, das ich in den Fragmenten nur ſo obenhin 
berührte, iſt hier entſcheidend. Es iſt dieß das Reſul— 
tat des Berliner Wollmarktes. 

Man rechnete dort 37,000 Centner, und hievon 
18,000 Centner (alſo die Hälfte) an extrafeiner und 
feiner Wolle, das iſt ſolcher, von welcher der Centner 
zu 120—19 fl. C. M. verkauft wurde. 


Man zähle dagegen diejenigen böhmiſchen 
Heerden auf, deren Wolle zwiſchen 120 und 195 fl. 
verkauft wurde! Man gebe die Quantität dieſer Wolle an! 

Ja, ſagt man, das iſt etwas ganz anders! Die 
ſächſiſchen und ſchleſiſchen Heerden ſind klein, 
und beſtehen gewöhnlich nur aus ſo viel Hunderten, 
als die böhmiſchen aus Tauſenden. Ueberdieß ſind 
die Sachſen und Schleſier ſo fein, daß ſie auf 
die Wäſche eine außerordentliche Sorgfalt verwenden, 
und von den Vließen allen Schmutz, alles Grobe ab⸗ 
ſondern, ehe ſie die Wolle auf den Markt bringen; da 
iſt's kein Wunder, daß ſie höhere Preiſe erhalten. 

Allerdings thun das die Sachſen und Schle⸗ 
ſier; aber warum geſchieht es nicht auch in Bö h⸗ 
men, und zwar nicht bloß ausnahmsweiſe, ſondern 
allgemein? Warum verlangen meine (darum nicht min⸗ 
der lieben) Landsleute, daß ihnen der ihrer Wolle an— 
klebende Unrath wie Wolle und der Abfall wie die Wolle 
von den Schultern, Flanken und Rippen bezahlt wer⸗ 
de? Und wie können ſie bei einer ſolchen Behandlung 
die Preiſe auf den Wollmärkten zu Breslau oder 
Berlin zum Maßſtabe nehmen, und es bloß dem 
Wucher der Wollkäufer zuſchreiben, wenn ſie geringere 
Preiſe erhalten? 

Ich habe überdieß den böhmiſchen Wollen den 
Vorwurf gemacht, daß ſie (verſteht ſich hier und überall) 


zum größern Theile ein buntes Gemiſche aller 
denkbaren Abſtufungen in der Veredlung find. 

Ich habe bloß zur Verſinnlichung der Sache eine 
Tabelle mit den Ergebniſſen der Sortirung einiger 
böhmiſchen Wollen mitgetheilt. 

Auch das hat man mir übel genommen, und darin 
die Abſicht, die böhmiſchen Wollen herabzuſetzen, 
gefunden. Man wird alſo mit noch größerm Unwillen 
vernehmen, daß die ganze Tabelle unrichtig ſey, und 
zwar, daß nach einer ſpäter erlangten Ueberzeugung 
alle dieſe Wollparthien um eine Sorte zu hoch an⸗ 
geſetzt find, d. i., daß das, was dort als Electa ange⸗ 
geben iſt, bloß Prima war, und ſo weiter herab. 

Ich habe ja aber auch ausdrücklich erklärt, daß 
auch die beſten dieſer Wollparthien nicht unter die er⸗ 
ſten und vorzüglichſten gehörten. Ich habe geſtanden, 
daß es in Böhmen Heerden gebe, welche 40 %, ja 


fogar einige, die über 50 % Electa und Prima in der 


Sortirung liefern. 

Nur der Wahrheit gemäß fügte ich hinzu, daß ſie 
unter die Seltenheiten gehörten. 

Ich nehme aber keinen Anſtand, ferner zu geſte⸗ 
hen, daß ſeit einiger Zeit ein regerer Eifer zur Ver⸗ 
vollkommnung der böhmiſchen Schafzucht vorhan—⸗ 
den ſey, welcher ſich vorzüglich durch den häufigern Ans 
kauf aus ſächſiſchen und ſchleſiſchen Electoral⸗ 
heerden zur höhern Veredlung der einheimiſchen Heer 
den bewährt. Auch die von der patriotiſch-ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft vorgeſchlagene und von der für alles 
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Gute und Schöne ſo eifrigen Landesregierung bereits 
mit Wohlgefallen genehmigte Errichtung eines Schaf: 
züchter⸗Vereins für Böhmen, iſt eine höchſt erfreus 


liche Erſcheinung, von der man mit Recht die günſtig⸗ 


ſten Folgen für die Emporbringung der vaterländiſchen 
Schafzucht und Veredlung der böhmiſchen Wolle 
erwarten darf. 

Aber gerade dieſe Thatſachen ſind wohl ein Be— 
weis, daß alle denkenden, unbefangenen und wohlge— 
ſinnten Schafzüchter in Böhmen den Zuſtand unſe— 
rer Schafzucht richtig würdigten und ſo wenig, wie ich, 


dem falſchen Wahne huldigten, daß wir bereits das Ziel 


erreicht hätten oder doch auf einer hohen Stufe der 
Veredlung unſerer Heerden ſtünden und nun auf uns 
ſern Lorbeeren ausruhen könnten, wenn nur die ver— 
dammten Wucherer ſich zu den Preiſen der Wollen auf 
den Berliner und Breslauer Märkten herbei⸗ 
ließen. 

Wenn dagegen Andere durch meine Fragmente 
erbittert wurden und ihrer Erbitterung durch 
Schimpf und Aerger Luft machten: ſo konnte ich mich 
leicht darüber tröſten; denn eine Erbitterung über ge— 
rechten Tadel iſt ſelten von Dauer, und endet doch 
gewöhnlich damit, daß man ganz in der Stille an Beſ— 
ſerung denkt und ſich mit dem Tadler ausſöhnt. Und 
das iſt's, was ich mit Zuverſicht von meinen gutmüs 
thigen Landsleuten erwarte. . a 
Dr. Löhner. 


Landwirthſchaftliche Literatur. Schafzucht. 


Ueberſicht der europäiſchen veredelten 
Schafzucht, von J. G. Elsner in 


(Fortſetzung von Nr. 85.) 


Der jüngſte, aber ſehr ausgezeichnete Züchter vom 


Electoralſchaf iſt Graf Haugwitz in Mähren. 
Sein Urſtamm ſoll ſich, nach eigener Angabe, aus 
Rochsburg ableiten. Man kann nicht läugnen, daß 
die Exemplare, welche jährlich zur Schafausſtellung 
nach Wien kommen, zu den vollkommenſten des Elec— 
toralſchafes gehören. Bei hoher Feinheit und Vollen⸗ 
dung offenbaren ſie noch nicht die relativen Fehler des 


Electoralſchafes, und fo, wie meine beliebte Dres dane— 
rin aus Ungriſch-Altenburg, charakteriſirt ſich 
die Wolle als Mittelgut zwiſchen glatt und gezwirnt, 
was ich urſprünglich gewäſſert oder fein gewellt nannte. 
Feinheit und Menge der Wolle, wahre Electa, läßt ſich 
nur in dieſer Wollart vereinen. — Man wundert ſich, 
daß dieſe beliebten Eigenſchaften die wenigſten Exem⸗ 
plare, bei der Namieſter Lizitation gekauft, offen⸗ 
baren. Wenn aber dieſer edle Wollcharakter ohne 
Kreuzung conſtant und inzüchtlich aus ſich ſelbſt ſo 
leicht und für ſo viele hundert Ueberzählige errungen 
werden könnte: ſo brauchten wir in Namieſt nur ein 
86 * 
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Mal zu kaufen. Aus dem kleinen Haufen origineller 
Rochs burger können über eigenen Bedarf nur wer 
nige erübrigen. Ueberdieß hat Graf H. ſeine Stamm— 
heerde erſt in den letzten Lebensjahren des ſel. Grafen 
Schönburg bezogen. Seine Descendenz fällt daher 
ſchon in jene Zeit, wo Schönburg, wider meinen 
Rath, ſich ſelbſt zu einer Kreuzung verſtand, um die 
aus Preußen herüber gedrungenen Klagen über den 
fehlerhaften Stapel der Electoralſchafe zu mäßigen. 
Mein Schwager hörte gern auf meine reinern Natur⸗ 
kenntniſſe, wie er oft ſcherzend vorgab, und wir ſtan⸗ 


den bis zu ſeinem Tode in lebhaftem Briefwechſel über g 


Praxis und Theorie. Noch nach ſeinem Tode habe ich 
4 Stöhre als Vermächtniß und Beleg ſeiner Kreuzung 
erhalten, und bin in genauer Ueberſicht der guten und 
ſchlimmen Folgen. — Man will im Jahre 1828 an den 
Ausſtellungsſchafen des Herrn Grafen H. bereits eine 
rückgängige Bewegung wahrgenommen haben. a 

So haben wir hier eine Menge edler Schäfereien 
Oeſterreichs aufgeführt, die das wahre, nicht 
eingebildete Electoralſchaf mit einem Typus dar- 
ſtellen, der ſich mit allen Ländern Europa's meſſen 
kann. Alle mögen ſich nur der Conſtanz befleißen, dann 
haben wir die beiden Urſtämme, Electoral- und Ne— 
grettiſtamm, landeseigenthümlich, und die Elemente 
im Beſitz, die uns den erſten, bleibend en Ram in 
hochfeiner Schafzucht ſichern. 

Es ziemt ſich nicht, von meinen eigenen Heerden 
zu ſprechen. Nur ſo viel erlaube ich mir anzuführen, 
daß ſie aus Rochsburg in Sachſen abſtammen, ſeit 
dem Jahre 1801 inzüchtlich unter ſich fortgepflanzt ſind, 
mit Ausnahme zweier Widder, die mir Graf Schön: 
burg aus Lohmen geſchickt. Conſtanz war und 
bleibt mir als Raceſache heilig und die erſte Eigen⸗ 
ſchaft, die ich in meiner Stammſchäferei nie verletze. 
Mit dieſer Eigenſchaft kann man ſich nie ins Gemeine 
verlieren, und hat die Mittel immer in Bereitſchaft, 
ſich allen Anforderungen der Zeit anzupaſſen. Ich are 
beite z. B. nun, den ökonomiſchen Hauptfehler 
des Electoralſchafes, die Wollwenigkeit, zu ver⸗ 
beſſern, und habe ſie mit intenſiver Kultur aus dem 
Stamme ſelbſt, ohne Einmiſchung fremden Bluts, ent⸗ 
fernt. Ich weiß wohl, daß man heut zu Tage beinahe 
überall gegen das Geſetz der Conſtanz han⸗ 


aus gekreuzten, 


delt; daß man den Glauben an ſie untergräbt und daß 
ſogar der Name allen jungen Schafzüchtern ein 
Dorn im Auge iſt. Selbſt bei unſerm beſcheidenen, 
gemäßigten Elsner habe ich das Wort Conſtanz, wie 
vielmehr die Theorie in dem vorliegenden Buch verge— 
bens geſucht. — Was wird man zuletzt beginnen, fras 
ge ich, wenn das reine Electoralblut von dem mehr 
conſolidirten Negrettiblut, wie in Spanien ſelbſt, 
verſchlungen, die Regenerationsmittel zur Hinaufbil⸗ 
dung und Feſthaltung weicher, hochfeiner Wollen ver 
ſchwunden oder verbaſtardirt ſind? Werden wir nicht 
klimatiſch früher als Spanien, bei Verluſt ſeiner 
Escurialheerde, unſere geprieſene Wollfeinheit eingebüßt 
haben? Und haben wir an Spanien ſelbſt nicht den 
naturgeſchichtlichen, augenfälligen Beweis, daß, als es 
ſeine feinen Escurials verbaſtardirt und endlich verloren 
hatte, ſich modiſch, oder gleichgültig, oder unaufgeklärt 
auf Negretti warf, ſelbſt unter den urſprünglich klima⸗ 
tiſchen Begünſtigungen mit Rieſenſchritten der Vergrö⸗ 
berung zueilte, bis heute ſich noch nicht regeneriren kann 
und Rang und Handel in Wolle verloren hat? — Die⸗ 
ſes rein geſchichtliche Factum kann man Teutſch⸗ 
land nicht oft genug wiederholen und als ſichtbare 
Warnungs tafel hinſtellen! 

Um unſer geſchichtliches Bild über Oeſterreich 
mit Treue zu vollenden, wollen wir auch noch Data 
gelungenen Zuchten und Varietäten 
vorführen. f 

Unter dieſen behauptet, in einer Neben⸗ 
zucht, Hollitſch ſelbſt den erſten Rang. Hol 
lit ſch hat in den Jahren 1827 und 1828 bei der Aus⸗ 
ſtellung aus dieſer Kreuzung Exemplare aufgeſtellt, die 
wahrlich für Kenner keinen Wunſch übrig laſſen. — 
Sie haben die Fehler beider Urſtämme, Electoral- und 
Negrettirace, ausgeglichen und verſöhnt, und waren 
Muſter von Wollfeinheit und Wollmenge. — Vom ſel. 
Grafen Fries kauften Se. Majeſtät die Herrſchaft 
Orth in Oeſterreich, wo Fries einen auserleſe⸗ 
nen Electoralſtamm unterhielt. Graf Fries wurde 
zwar mit dieſem Schafſtamm betrogen, aber wie zu 
ſeinem Vortheil betrogen! Es wäre für dieſen, im 
Unglück verkannten, verlaſſenen, unglücklichſten Mann 
unſerer Zeit, ein Glück geweſen, immer fo betrogen wor⸗ 
den zu ſeyn!! — Man trug dem Grafen Fries im 


Jahre 1809 eine originalsfpanifche Schafheerde an, 
und ſetzte bei, daß ſie unmittelbar aus Spanien 
käme. Man wußte das Letzte wahrſcheinlich zu ma⸗ 
chen dadurch, daß man ſehr feine Electoralſchafe früher 
zuſammenſtellte und ſie über die Schweiz an einen 
Ort trieb, wo ſie, zu Waſſer eingeſchifft, in Trieſt 
landeten. Da Fries gleichzeitig einen einzigen Ab- 
kömmling ſpaniſcher Negrettiwidder in Hollitſch 
für 28 fl. C. M. kaufte, fo. mag ſich obiges Mannöver 
durch den Preis dieſer angeblichen Originalien bezahlt 
haben. Genug, Fries glaubte eine Originalheerde 
aus Spanien zu kaufen, und erhielt Electorals aus 
Teutſchland. Günſtig betrogen, indem Spanien 


gleichzeitig nichts Beſſeres oder nur gleich Gutes 


geben konnte, züchtete man dieſe Heerde inzüchtlich fort, 
und ſo überkamen die k. k. Familiengüter dieſen vor⸗ 
züglichen Electoralſtamm unter ihre Negrettiheerden, aus 


deren Kreuzung nun die in den Jahren 1827 und 1828 


aufgeſtellten Schauſtücke reſultiren. — Wolle von Mit⸗ 
tellänge, mit weißem, feinem Schweiß, dicht geſtapelt, 
am Rücken geſchloſſen, ausgeglichen vom Ohr bis zum 
Schweif, mit Wollmenge ausgeſtattet, der Wollfaden 
ſelbſt von fein gekerbtem, gewelltem oder gewäſſertem 
Charakter, ſind ſie dem Kenner wahre Muſterthiere, 
freilich ohne Conſtanz. 

Viel früher ſchon ſpielten die Heerden der Grafen 
Huniady in Ungarn eine wichtige Rolle, unter 
den aus Kreuzung hervorgegangenen Stämmen des 
Landes. Huniady Vater, unter der Leitung feines 
ſehr ſcharfſichtigen Directors Appel, hatte feinen Ne⸗ 
grettiſtamm aus der Zucht des Baron Geiß ler fon— 
dirt und ſchon zu einem hohen Grad von Kultur und 
Renoms gebracht, als die Electoralſchafe ſelbſt dieſe 
Vollendung gefährdeten. Man ſah ſich zur Kreuzung 
bewogen, und da ſoll ein einziger Bock aus Ra m⸗ 
bouillet die gegenwärtige Celebrität der Huniad y⸗ 
ſchen Heerde begründet haben! — Für den Eingeweih⸗ 
ten ſchreibt die Natur mit großen Lettern ſelbſt im 
Dunkel die Wahrheit. Das Schaf kennt der Unter- 
richtete, wie den Vogel an ſeinen Federn. Vielleicht, 
wie bei Fries, war dieſer Widder unterſchoben; denn 
die Grundmiſchung iſt, wie bei den beſchriebenen Exem⸗ 
plaren aus Hollitſch, von gleicher Natur. Gedrun⸗ 
gene, im Vließ geſchloſſene, feine, ausgeglichene, weiche, 
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mittellange Wolle ift das Ergebniß, dem nur Conſtanz 
und etwas mehr Vollendung fehlt. 

Baron Vockl in Mähren iſt endlich auch ein 
rühmlichſt bekannter Schafzüchter, welcher feinen ur⸗ 
ſprünglichen Negrettiſtamm durch Electoralblut wohlge⸗ 
fällig und conſequent veredelt hat. So wie überhaupt 
die erſten Kinder dieſer Kreuzung äußerſt anziehend 
und gefällig in Wolle erſcheinen, ſo iſt es auch hier. 
Man will gefunden haben, daß die bei der Schafaus⸗ 
ſtellung im Jahre 1826 aufgeſtellten Vo ck bſchen Exem⸗ 
plare anſprechender waren, als die Anno 1827, und 


dieſe wieder vollkommner, als jene Anno 1828. 


Man hat geglaubt, auch die Zucht des Grafen 
von Lamberg, unter Leitung ſeines Wirthſchaftsraths 
Hrn. Köller, in Mähren, gehöre zu den gekreuz— 
ten Negretti's; wir glauben dieſes nicht, aus Abgang 
bekannter Naturzeichen, und halten dieſe Zucht für eine 
der reinſten, aber gut kultivirten Negrettiheerden. 

Baron Badenfeld, Emanuel Freiherr von 
Bartenſtein in Mähren, Graf Lariſch, Graf 
Werbna in Schleſien und fo viele andere berühmte 
Schafzüchter haben ausgezeichnete Heerden, die als Be— 
lege, wie weit, und wie die öſterreichiſche 
Schafzucht zum erſten Rang in Europa gelangt 
(quod erat demonstrandum), aufgeführt werden könn⸗ 
ten. Wir wünſchen mit dem Geſagten die Schaf 
kultursgeſchichte Oeſterreichs mit dem, was. 
Hr. Elsner in ſeinem Buche vorgetragen, ergänzt 
und berichtigt, und wollen mit einem Wort über Frank- 
reich und Preußen endigen. 

Beide Länder beſtreben ſich mit ihrer rühmlichen 
Induſtrie, auch in der Geſchichte der Schafzucht zu— 
gleich eine neue Epoche zu ſtatuiren, und rühmen 
ſich Alles übertroffen zu haben, was ſeit 60 Jahren 
hochfeine Schafzucht treibt. — Da fie ihre Veredlungs— 
mittel, wie andere Menſchenkinder, auch nur aus den 
Quellen der Materie nehmen konnten, die ihren Vor— 
fahren Mutter Natur geöffnet hatte: ſo gaben ſie, um 
Autorität zu gewinnen, neue Quellen, in ihrem Ber: 
ſtand und Kunſtſinn gelegen, an, mit denen ſie das 
bildende Prinzip der Natur gezwungen zu haben glau— 
ben, vorzugsweiſe auf Eilwagen auszuliefern, was alle 
Vorzeit überſtrahlen macht. Frankreich rühmte ſich 
durch Girod, in Wien Schafe aufgeſtellt zu haben, 


686 


die nirgend auf dieſer Welt fo vollkommen ge⸗ 
funden werden könnten! und in Preußen will 
Hr. Staatsrath Thaer einen Stamm beſitzen, der 
72 / Electa und 28 % Prima in einem und demfel- 
ben Pfund auf dem Schafe gewaſchener Wolle, ohne 
einen Quintel Abgang, netto liefert. In der Relation 
des Sortirungsoperats für das Jahr 1827 hat ſich die⸗ 
ſes Verhältniß progreſſiv noch günſtiger geſtellt, ſo daß 
ein Witzkopf in Wien geſagt: Anno 1828 wird 
Preußen Schafe aufweiſen, die mehr Electa 
als Wolle tragen! — Was über beide Objecte 
in dieſen Blättern bereits geſagt worden, iſt mehr als 
genug, dieſe Angaben zu beleuchten. Auch ich mag 
nicht in feiger Demuth ſcheinen, als ob ich aus Furcht 
vor dem Blitzſtrahl der Möglin'ſchen Kritik verſtum⸗ 
men könnte, und kann in der Geſchichte der euro⸗ 
päiſchen feinen Schafzucht mit freiem Wahrheitsſinne 
nicht einmal, wie Hr. Elsner, dergleichen Uebertrei— 
bungen ignoriren. Wen die Wahrheit erbittert, der 
ändere ſeinen Ton und rücke der Wahrheit näher. Hier 

wollen wir nur, als Entſchuldigung der Perſönlichkeit 
beider Autoren, auf den Grund der Erſcheinung kom⸗ 
men, welche dieſe außerdem würdigen Männer verlei⸗ 
ten konnte, dergleichen Aeußerungen aus der Fülle ih— 
rer überraſchten Augen von ſich zu geben. 


Wer hochfeine Electoralſchafe mit edlen, hochfei— 
nen Negretti's paart, erhält in erſten Generationen 
Lämmer, die Wolle bringen, wie ich ſie bei den gekreuz⸗ 


ten Exemplaren aus Hollitſch beſchrieben habe. Al⸗ 


lein dieſes Ergebniß liefert dennoch nicht pure Electa 
und Prima, und niemals 72% von der erſtern. In fol⸗ 
genden Generationen läßt ſich aus Mangel an Con- 
ſtanz dieſes Ergebniß nur ſo lange halten, als man 
aus conſolidirten Raceſchäfereien fortkreuzen kann. Sol⸗ 
che Schäfereien können ſich nie zu conſtanten Race⸗ 
ſchäfereien oder nur nach Menſchenaltern hinauf⸗ 
ſchwingen, bleiben immer nur feine Wollſchäfe⸗ 
reien, und gefährden, unter ſich fortgepflanzt oder 
mit Verkaufsvieh den Raceſchäfereien gleich gehalten, 
die fortſchreitende und ſtillſtehende Veredlung. Abhän⸗ 
gig von beiden Urſtämmen und vielleicht nie zur Con⸗ 
ſtanz gelangend, können ſie nach dem Naturſchritt aller 
Baſtarden die Schafzucht ganzer Welttheile verderben 
und binnen 10 Jahren den Wollhandel Teutſch⸗ 


lands, wie in Spanien, andern Ländern überlie— 
fern. Wer dieſe Wahrheit ſo feſt in ſeiner Erfahrung 
begründet findet, wie ich, und fo ſehr freier, unabs 
hängiger Teutſcher iſt, wie ich, wird meine kräf⸗ 
tigen Worte zu würdigen wiſſen; für die umſichtigen, 
ſcheuen Pygmäen unfrer Zeit habe ich keine Feder. 

Ein ganz beſonderes Intereſſe müſſen die Aeu⸗ 
ßerungen erregen, welche Hr. Elsner (Seite 117 bis 
144) in den die veredelte Schafzucht angegebenen Be: 
förderungsmitteln laut werden läßt. 

Mit voller Gerechtigkeit ſtellt er hier an die Spitze 
die Schafzüchter⸗Vereine zu Brünn und Wien, den 
Wollconvent zu Leipzig und die fortſchreitende, dar⸗ 
aus reſultirende Literatur. Daß Hr. Elsner die 
Oekonomiſchen Neuigkeiten des Herrn Hof⸗ 
rath André als die Fundgrube, in der über höhere 
Schafzucht alte und neue Weisheit deponirt ſind, zum 
erſten Blatt der Art macht, iſt ein reiner Tribut, 
den unbefangene Verehrer dem, mit etwas Undank ent— 
laſſenen Redacteur gern, wenigſtens in verbindlichen 
Worten, ſpenden und nachſenden. — Die veredelte 
Schafzucht wurde in Teutſchland und beſonders 
im Kaiſerthum Oeſterreich der mächtigſte Hebel des 
Güterweſens, die reichſte Quelle des Activhandels und 
des Nationalreichthums, auch der Vergelter unſäglicher 
Kriegsdrangſale. Wer hat nun um dieſe veredelte 
Schafzucht reineres Verdienſt, als der Mann, der dieſe 
Induſtrie belebte, zur Veredlung ermunterte, die intel⸗ 
lectuellen Mittel und geiſtigen Behelfe dafür weckte, 
ſammelte, reinigte und verbreitete? mit Ausdauer und 
Liebe, ohne Lohn und Gehalt, ſeine Kraftjahre opfer⸗ 
te? — Um das da deponirte Verdienſt in der Urſpra⸗ 
che zu leſen, werden Andrés Oekonomiſche 
Neuigkeiten noch nach Jahrhunderten geſucht wer 
den. Noch immer ſchmeichle ich mir, daß ein dankba⸗ 
res, nachträgliches Anerkenntniß ſich beeilen wird, nicht 
erſt auf dem Grabe des Würdigen aufgepflanzt zu 
werden! f 25 

Herrn Petri hätte Hr. E. großes Unrecht ge⸗ 
than, wenn er ſeine Behauptung, daß ſein Buch den 
impoſanten Figuren und Zeichnungen ſeiner Schafe 
Werth und gute Aufnahme dankt, nicht in der Folge 
gemildert hätte. — Das Buch des Herrn Petri iſt 
und bleibt eines der beſten und vollſtändigſten, der 


Mögliwſchen Kritik ungeachtet. Es hat reellen, ine 
nern Werth, und obſchon Petri Negrettianer: jo 
kann ihn doch auch der orthodoxe Electorianer brau⸗ 
chen. Wie viele ſpätere Schriftſteller werden ſich noch 
auf ſeine Schultern ſtellen und ſeine guten Federn aus⸗ 
raufen? 

Was Hr. Elsner über meinen Antheil an 
der Veredlungsſache der Publizität übergibt, will ich 
hier wörtlich wiederholen, um die Publizität zu fra⸗ 
gen: ob er mir in Lob und Tadel nicht zu viel ge⸗ 
than? Seite 136 ſteht: 

„unter allen war aber wohl der Baron v. E h⸗ 
„renfels der erſte, der das Electoralſchaf mit allen 
„feinen vorzüglichen Wolleigenſchaften richtig ins Auge 
„faßte. Was er darüber als Schriftſteller ausſprach, 
Hhatte vor ihm noch keiner gethan. Da er dieß jedoch 
„zu einer Zeit that, wo man von der Vorzüglichkeit 
„eines Merinoſchafs noch von der gegenwärtigen ganz 
vverſchiedene Anſichten hatte: fo verhallte feine Stim⸗ 
„me gleich der eines Predigers in der Wüſte. Dieß 
„war auch deshalb um ſo mehr der Fall, weil Schafe, 
„die er zur Brünner Beſchau ſandte und welche den 
„Typum des Electoralſchafes darſtellen ſollten, nicht 
„ſonderliches Glück machten. Er hat ſeitdem ſich ſtets 
„als rüſtigen Vertheidiger feiner Lieblingsthiere gezeigt, 
„und die Maſſe ſeiner Erfahrungen, die allenthalben 
„aus ſeinen ſchriftſtelleriſchen, desfallſigen Arbeiten her— 
„worſtrahlt, iſt ein reicher Schatz, den er dem land» 
„wirthſchaftlichen Publikum auf die liberalſte Weiſe 
„öffnet. Nur Schade, daß ſeine Leidenſchaftlichkeit ihn 
„fo oft fortriß und noch fortreißt, und daß er damit 
„Erbitterung der Partheien hervorbringt, wo er durch 
„Belehrung Alle gewinnen und verſöhnen würde. Ich 
„möchte es gerade dieſem Umſtande zuſchreiben, daß er 

„in der literariſchen Welt nicht das hohe Vertrauen ger 
zmnießt und den erhabenen Platz einnimmt, die ihm beide 
„von rechtswegen ſonſt gebühren würden. Ihm geht 
„es wie einem hitzigen Duellanten, der bei aller Kunſt⸗ 
„fertigkeit und Erfahrung in ſeinem Fache doch in der 
„Hitze Blöße auf Blöße gibt, endlich jedem Gegner un⸗ 


„terliegt und am Ende den Ruf feiner Kunſt verliert.“ 


Worauf ich über dieſes von mir exponirte Bild 
aufmerkſam zu machen und zu berichtigen wünſche, iſt: 


daß meine Schafe bei der Brünner Beſchau kein 


rend. 
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ſonderliches Glück machten; daß ich, durch Leidenſchaft⸗ 
lichkeit fortgeriſſen, Erbitterung errege; in der literari= 
ſchen Welt nicht den gebührenden Platz einnehme und 


hitzig bei aller Kunſtfertigkeit und Erfahrung doch je⸗ 


dem Gegner unterliege. 

Wer an der Straße baut, muß die Lende von ſich 
reden laſſen, und wer die Rechte der Publizität ans 
ſpricht, muß die Folgen der Publizität ſelbſt vertragen 
lernen. Nur die Sittlichkeit im Leben und Literatur 
ehrt Verdienſt; außer dieſem Bereich herrſcht Tadel und 
Selbſtheit. j 


Daß die Schafe, welche ich nach Brünn ſandte, 
um den Typum des Electoralſchafes zu zeigen, nicht 
ſonderliches Glück machten, iſt mir neu. Es geſchah 
zu einer Zeit, wo man das Electoralſchaf noch wenig 
kannte und mit mißtrauiſchen Augen beurtheilte. Ich 
wollte damit weder frappiren, noch imponiren, noch 
gefallen, noch Geſchäfte machen. Mein reiner Zweck 
war, den Typum zu zeigen. Dieſer Zweck war er- 
reicht. Die Schafzüchter ſahen, lobten, tadelten, je 
nachdem ſie zu einer Secte gehörten. Die meiſten wa— 


ren ſtille Beſchauer, und nur ein Negrettianer war 


etwas vorlaut, feine gefährdeten Intereſſen verwah— 
Gibt es denn nicht heute noch Negrettianer, die 
das Electoralſchaf, über das Gute ihrer Race zu en— 
thuſiasmirt, anfeinden? Wie konnte es urſprünglich 
anders ſeyn und wo bliebe das Verdienſt, wenn der 
Vorzug allen gemeinen Augen ſo offenkundig da gele— 
gen hätte? Angezogen mußten meine Muſterſchafe doch 
haben; denn kaum war ich fort, ſo ſandte der Verein 
zwei Commiſſäre nach, um das Gros meiner Schäfe— 
rei zu unterſuchen: ob alle den Muſterthieren gleich— 
ten, und als man das fand, hätte ich meine ganze 
Heerde verkaufen können. 5 

Daß ich, durch Leidenſchaftlichkeit fortgeriſſen, 
Erbitterung ſtatt Belehrung hervorbringe, iſt eine Be— 
hauptung, die ſelbſt etwas leidenſchaftlich klingt. — 
Man hat an mir gerade gerühmt, daß ich meine De— 
batten ſtets mit dem Tone literariſcher Sittlichkeit und 
Urbanität zu verbinden wiſſe, und daß ich ſchonend das 
Meiſte, was mich perſönlich angeht, ignorire. Erbit⸗ 
tert gegen mich find bloß die Möglin'ſchen Annas 
len, weil ich durch Vertheidigung des herabgewürdig— 
ten Electoralſchafes, durch die berichtigte Irrlehre vom 
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Stapel der Schafwolle und durch meine Lehre von der 
Conſtanz die Intereſſen, Anſehen und Unfehlbarkeit 
dieſes Journals und aller jungen Schafzüchter (mit der 
dornichten Conſtanz vielleicht auch Herrn Els ner 
ſelbſt?) unangenehm berühren mußte. Allein die Wahr⸗ 
heit will mit Conſequenz verfochten ſeyn, und das Säch—⸗ 
liche muß man nicht ins Perſönliche überſetzen. — Herr 
Staatsrath Thaer hat jedoch in feinen Aufſätzen, 
Jahre früher, die Initiave gegeben und mich bei allen 
Gelegenheiten ſo gehudelt, als ob ich als ſein letzter 
Schüler auf der Eſelsbank ſäße und meine Augen nicht 
zum Gott des Lichts aufſchlagen dürfte. — Duldſam 
ermannte ſich erſt die Teutſchheit in mir mit ſtets lau⸗ 
ter Anerkennung gegneriſcher Verdienſte, als die Ver— 
irrung unſers würdigen Vaters Thaer die Sache — 
die teutſche, hochfeine Schafzucht — ſelbſt bedrohte. 
Was fremde Federn in meiner Vertheidigung zu viel 
gethan, bedaure ich; auch ignorire, welchen Rang ich 
in der literariſchen Welt einnehme, ſonſt hätte ich längſt 
Folianten ſtatt kleiner Aufſätze geſchrieben. 

Genützt habe ich, das zeigt der Erfolg und die 
ganz reformirte teutſche Schafzucht, die ich durch 
mein in Schutz genommenes, eingeführtes und verthei— 


digtes Electoralſchaf dahin kommen ſah, wo ſie jetzt ift 


und womit ich ſelbſt meine Gegner in die Feſſeln mei— 
ner Lehre zwang. g 

Unterlegen? bin ich bisher keinem meiner 
Gegner, oder wo und wem? in Wort oder Sache? 
Im Gegentheil ſiegreich ſteht mein Electoralſchaf da, 
und ſein Werth hebt den Werth meiner Worte. Habe 
ich auch nicht immer Luſt und Zeit, die Betaſtung der 
ſelben ſogleich abzuſchlagen: ſo lebe ich ja noch, ſtehe 
gerüſtet da, und meine im Buchhandel zunächſt erſchei⸗ 
nenden Erfahrungen in der höhern Schaf⸗ 
zucht werden jedem gebührend antworten und meine 
Freunde über den Ruf meiner Kunſt tröſten. 

So lange es Partheien gibt, wird man Feinde 
haben; ſo lange man nicht allen Intereſſen huldigen 
kann, wird man gefürchtet oder gehaßt. Gekreuzigt 
wurde der, der das reinſte Geſetz der Liebe predigte! — 
Erſt die Nachwelt baut dem Verdienſt Altäre. Wir 
leben als Bürger derer, die da kommen werden. — Dieß 
und mehr wird Hr. Elsner früher oder ſpäter ſelbſt 
erfahren, ſobald er ſich, wie ich, vom Indifferentismus 
etwas beſtimmter entfernen muß. ö 

N (Beſchluß folgt.) 
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1. Mittelpreis des Hectoliters Weizen 
auf verſchiedenen Plätzen. 


Riga 1. Juli. „ FE IRRE SIR SC KH 8 5 268, 
London 31. Auguſſt 26 ⸗ 84 » 
Stockholm 26. Juli TTT 8 2 91 3 
Stettin 3 1. Auguſtt . „16 19 
Amſterdam 31. Auguſt 17 0,9 8 
Trieſt 31. Auguſt RE . 17 3 45 ⸗ 
Palermo 28. Juli „12 0% 
Givita = Vecchia 28. Auguſt . . 16:60 ⸗ 
Livorno 30. Auguſt . 18 245 ⸗ 
Mailand 23. Auguſt. 20 0,8 ⸗ 
Genua 6. September! „22 28 = 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


Niza 381. Auguſt. 


+ . + 0 > 4 20 F. 75 E. 
Sant Ander 31. Auguſ tt. „ 13 3 48 
Darcellona 31. Au gut 28 8 
Frankreich 30. Auguſt r ke 


2. England. 


Die Getreidepreiſe ſind gegen das letzte Drittel 
des Septembers abermals geſtiegen. Schöner Weizen bis auf 


66 Schilling. Br 25 
3. Großherzogthum Heffen 


Mainz. Getreidepreiſe. Ende Septembers ſtie⸗ 
gen ſie noch fortwährend. 


296. Landwirthſchaftliche Berichte. 


Siebenbürgen. 


Mitte Septembers. Noch immer ſetzen die Heuſchrek⸗ 
ken ihre Verwüſtungen fort. Sie fallen ſelbſt den Mais an. 


Während ihres dreitägigen Zuges durch den Hermannſtäd⸗ 
ter Stuhl vernichtete man ihrer gegen 3000 Preßbur⸗ 
ger Metzen, ohne daß ein Abgang merklich ward. 


— — — — . — ————— .. —- . —— —— — — 
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